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2. Jahrgang 


Pflicht zur Arbeit. 


Die Frage der Arbeitsbeſchaffung für die zahlreichen Ar⸗ 
beitsloſen im Lodzer Induſtriegebiet iſt an dieſer Stelle oft er⸗ 
zrtert worden. Beſonders eingehend geſchah dies in einigen 
Auffägen vor etwa einem Jahre, angeſichts der großen Not, mit 
der bereits der letzte Winter uns bedrohte. Damals ſchon, nach 
14 Kriegsmonaten, waren über drei Millionen Rubel 
an Armen⸗ und Arbeitsloſenunterſtützung durch 
das frühere Bürgerkomitee und die ſpäter beim Magiſtrat ge⸗ 
ſchaffene Armendeputation ausgegeben worden, eine ungeheure 
Summe, die im Laufe dieſes Jahres noch weit größer geworden 
iſt, obwohl durch entſprechende Maßnahmen, wie z. B. die be⸗ 
hördliche Anordnung, daß diejenigen keine Unterſtützung mehr 
erhalten ſollen, die ſich weigern, eine ihren Kräften zuſagende 
Arbeit anzunehmen, auch manche Beſchränkung erfolgt iſt. 

Es war jedem, der mit einer längeren Kriegsdauer rechnete 
und der Wirklichkeit nüchtern ins Auge ſah, ſchon damals klar, 
daß eine möglichſt große Abwanderung der Arbeits⸗ 
loſen im Intereſſe der Stadt und der notleidenden Arbeiter⸗ 
bevölkerung liegt. Das wurde an dieſer Stelle kräftig betont, 
ſpäter wurde auch von behördlicher Seite wiederholt die Ar⸗ 
beitsannahme außerhalb unſeres Wohngebietes empfohlen. 

Dennoch blieb das Heer der Arbeitsloſen, das unmittelbar 
oder mittelbar die Stadt belaſtet, ſehr groß. Während die 
deutſchen Arbeiter willig abwanderten, war der größte Teil der 
polniſchen Arbeiterſchaft ſchwerer zu bewegen, die Heimat zu 
verlaſſen. Unbegründete böswillige Gerüchte über ſchlechte 
Behandlung der hieſigen Arbeiter in Deutſchland, über ihre be⸗ 
vorſtehende Einreihung ins deutſche Heer, ihre Abſonderung in 
Gefangenenlager und andere unſinnige Dinge mehr wurden ber- 
umgeſprochen und geglaubt, Klatſch, wie er ſich bei uns über⸗ 
Haupt auf allen Gebieten in üppigſter Pracht entfaltet. Auch die 
immer wieder herumgetragenen Erzählungen von dem am Hun⸗ 
gertuche nagenden deutſchen Volk — eigentlich müßte ſich jeder 
wundern, woher dieſes „hungernde Volk“ die Kraft hat, eine 
Welt von Feinden abzuwehren! — waren der Abwanderung 
nicht förderlich. Manch einer glaubte auch ſich nicht 
von ſeiner Familie trennen zu können. In dieſer eiſernen 
Zeit, in der Millionen in den Kampf, in Not und Tod 
ziehen, da iſt wirklich kein Grund darüber zu klagen 
und es als hart zu empfinden, wenn der Gatte und 
Vater ſeine Familie verläßt, um friedlicher Arbeit nachzugehen, 
die er hier nicht findet. Bedrückt es das Gewiſſen jedes aufrech⸗ 
ten Mannes nicht viel mehr, wenn er Frau und Kinder oder 
alte Eltern in bitterer Not ſieht und hilflos, tatlos dabei ſteht 
ohne zu helfen oder helfen zu können?! i 

Dieſe Wahrheit hätten viele wohl erfaßt, wenn nicht auch 
„nationale Gründe“ eine die Abwanderung ungünſtig beein⸗ 
fluſſende Rolle geſpielt hätten, die manchem Faulpelz zum will⸗ 
kommenen Vorwand dienten. Es iſt leider Tatſache, daß kurz⸗ 
ſichtige Auchpolitiker, kleine Agitatoren, an denen dieſes Land 
ſo unendlich reich iſt, der Maſſe die Erkenntnis verwehrten, daß 
allein Deutſchlands und Oeſterreichs Sieg dem polniſchen Volke 
eine beſſere Zukunft bringen kann, alſo das ei gene Inter⸗ 
eſſe dem polniſchen Volk gebietet, nach Kräften zu helfen, die 
deutſche Feldbeſtellung und Ernte zu ſichern, die deutſche In⸗ 
duſtrie auf der Höhe ihrer großartigen Leiſtungsfähigkeit zu 
halten. Leider hatte bisher nur ein kleiner Teil dieſe Einſicht, 
die Maſſe hielt den Befreier von der ruſſiſchen Knute für ver⸗ 
pflichtet, ihr Freiheit und Wohlſtand zu ſchaffen, und dachte 
weder an Dank noch an Gegenleiſtung. 

Hinzu kam die verderbliche Wirkung der langen Arbeits- 
loſigkeit. Während es vielen Arbeitern Ueberwindung koſtete, 
die Unterſtützungen in Anſpruch zu nehmen, gewöhnten ſich an⸗ 
dere nur allzuleicht an ſie, nahmen die Anterſtützungsgelder, das 
Eſſen aus den billigen Küchen, verſchleuderten Stück um Stück 
ihres einſt mühſam erworbenen Hausrates, durchſtreiften die 
Umgegend als kleine Aufkäufer und Händler oder als Bettler, 
wenn nicht der Müßiggang ſie gar auf die Bahn des Verbrechens 
trieb, und lehnten ſelbſt die ihnen in der nächſten Umgegend an⸗ 
gebotene Arbeit ab. Wie oft klagten im Frühjahr, Hochſommer 
und Herbſt die Landwirte, daß ein Bittender nach dem anderen 
an der Tür erſcheint, ſelten aber einer von ihnen zur Hilfeleiſtung 
zu bewegen iſt. All den Arbeitsloſen geht es gewiß nicht gut, 
aber ſie haben ſich an das freie Elend, an das Dahinvegetieren, 
das Auf⸗dem⸗Strohſackliegen gewöhnt und finden kaum die 
Kraft, ſich aufzuraffen. So moralverheerend hat das Unter⸗ 
ſtützungsweſen gewirkt. Das iſt die Schattenſeite der gut ge⸗ 
meinten und Anerkennung verdienenden Liebestätigkeit für den 
Nähten: Es feiern hier tauſend und abertauſend Hände, deren 
Tätigkeit fo notwendig wäre! 

Die deutſche Regierung hat die Bevölkerung des beſetzten 
Gebietes gut behandelt. Kein Eroberer wäre mit dem deutſchen 
Volke ſo wohlwollend verkehrt. Aber eben darum hat das deutſche 
Volk auch ein Recht Gegenleiſtungen zu verlangen. Wenn 
ſie nicht freiwillig erfolgen, ſo muß im Intereſſe des deutſchen 
Volkes ſowohl, das für die Befreiung Polens rieſige Kräfte aufs 
gewendet hat und noch aufwendet, als auch vor allem im Inter⸗ 
ije der polniſchen Vevölkerung ſelbſt der heilſame Zwang ein⸗ 


treten. Es hat ſeinerzeit unliebſames Aufſehen erregt als die 
Reinigung der Häuſer, Höfe und Wohnugen an befohlen 
wurde, dieſe Reinigung in Verbindung mit den anderen durch⸗ 
greifenden geſundheitshygieniſchen Maßnahmen hat großen Se⸗ 
gen geſtiftet; der Befehl zur Arbeit wird ſich ebenſo ſegensreich 
erweiſen, er wird viele vor der völligen Entkräftung und Ver⸗ 
derbnis bewahren. Kein Volk Europas, am wenigſten aber das 
deutſche Volk — und mit ihm wir, die an ſein Shickſal gekettet 
ſind — kann heute ſtumpfe Reſignation und lähmenden Fata⸗ 
lismus dulden. Gebot der Stunde iſt die Nutzbar⸗ 
machung aller Kräfte, ebenſo wie im Deutſchen Reiche 
hier im beſetzten Gebiet. 

Die Verordnung des Herrn Generalgouverneurs, weſche 
alle Müßiggänger zur Annahme der ihnen durch eine Be⸗ 
hörde angebotenen, ihren Kräften entſprechenden Arbeit ver⸗ 
pflichtet, iſt mit freudigem Dank zu begrüßen. 

Noch eins: Die Angehörigen derer, die in Deutſchland oder 
in deutſchem Dienſt hier in Polen arbeiten, erhalten einen Teil 
der Löhne zugewieſen. Rieſige Summen find auf dieſe Weiſe 
ſchon nach Lodz gekommen. Sie tragen dazu bei, die Stadt zu 
entlaſten, den Frauen und Kindern aber das Daſein leichter zu 
machen als wenn die Ernährer unluſtig und tatlos zu Hauſe 
ſitzen. F. 


Gründung eines „Deutſchen 
Vereins für die Kreiſe Lipno 
und Rypin“. 


In der 34. Folge unſeres Blattes teilten wir in einem 
„Deutſches Erwachen in Polen nördlich der 
Weichſel“ überſchriebenem Aufſatz mit, daß in einer am 
17. Auguſt in Lipno ſtattgefundenen, von mehr als hundert Bür⸗ 
gern, Landwirten und Lehrern aus den Gemeinden der Kreiſe 
Aipno und Nrpin beſuchten Verſammlung einſtimmig der Bes 
ſchluß gefaßt wurde, einen „Deutſchen Verein für die Kreiſe 
Lipno und Rypin“ ins Leben zu rufen. Zu dieſem Zweck wurde 
ein dreißiggliedriger vorbereitender Ausſchuß gebildet. 

Nun erhalten wir folgenden Bericht: 

„Es bereitet mir große Freude, Ihnen mitteilen zu können, 
daß am 8. Oktober in der deutſchen Schule zu Lipnoe die 
Gründungsverſammlung des „Deutſchen Ver⸗ 
eins für die Kreiſe Lipno und Rypin“ ſtattgefunden 
hat. Gegen 50 Perſonen nahmen an ihr teil. Nach der Ver⸗ 
leſung der Beſtätigung des Vereins und einer Anſprache des 
Herrn Hauptlehrer Hentſchel wurden unter der Leitung des 
Herrn Lehrer Becker die Wahlen für die Hauptleitung und 
den Geſchäftsführenden Ausſchuß des Vereins vorgenommen. In 
die Hauptleitung wurden folgende Herren gewählt: als 
1. Vorſitzender Paſtor Peterſen, Oſſuwka, als 2. Vorſitzender 
Kaufmann Joh. Schagun, Lipno, als Schriftführer Lehrer 
Julius Will, Barany, als Beiſitzer Bürger Guſtav Stoy, 
Landwirt Emil Hammermeiſter und Landwirt Guſtav 
Fandrey; in den Finanzausſchuß Bürger Guſtav Kamann, 
Landwirt Guſtav Berger und Landwirt Auguſt Fandrey. 
In den Geſchäftsführenden Ausſchuß bei der Haupt⸗ 
leitung wurden gewählt die Herren: Lehrer Hermann Becker, 
Lehrer Emil Kliner, Lehrer Guſtav Neumann, Landwirt 
Guſtav Rathke, Landwirt Alexander Janetzki und Land: 
wirt Wilhelm Kliner. Der Ausſchuß ſoll noch ergänzt wer⸗ 
den. Gegen 50 Mitglieder haben ſich ſofort dem Verein ange⸗ 
ſchloſſen. — Unſere nächſte Aufgabe wird es ſein, ein Vereins⸗ 
lokal einzurichten, für den Verein zu werben, die Bildung von 
Ortsgruppen vorzubereiten und der „Deutſchen Poſt“ Bezieher 
zu verſchaffen. Mit deutſchem Gruß! J. Will.“ 

Wir wünſchen dem Verein von Herzen beſtes Gedeihen! 
Möge die Erkenntnis der Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes 
zu friedlicher kulturfördernder Arbeit umſichgreifen, gemeinſame 
Arbeit und Einigkeit allen deutſchen Bewohnern der Kreiſe 
Lipno und Rypin zum Segen gereichen! 


a Zur Geſchichte 
der Beziehungen des deutſchen 


Volkes zum Lande Polen. 

Von Oberlehrer Robert Treut. (Schluß.) 

Schweden war die proteſtantiſche Vormacht des Nordens ge⸗ 
worden; Rußland der griechiſch⸗orthodoxe Nationalſtaat geblieben. 
Die Kämpfe mit Schweden und Rußland hatten Polen von der Be⸗ 
teiligung an dem 30 jährigen Kriege abgehalten. So waren dem 
Lande die Segnungen des Friedens, wie wir ſchon gehört haben, 
erhalten geblieben. Schwer zu leiden hatte es aber unter den 
Verheerungen des ſchwediſch⸗polniſchen Krieges 1655/60, in dem 
das polniſche Heer von Karl X. und dem großen Kurfürſten bei 
Warſchau vernichtend geſchlagen wurde. 
Bürger und Bauern ſind damals durch die Einquartierungen, 
Plünderungen und Verwüſtungen der Schweden ſchwer geſchädigt 


lichen Grundherren 


Auch die deutſchen 


gleiche Zeit faſt verfiegt, und es beginnt zur Zeit des großen 
Kurfürſten eine ſtille Rückwanderung von bäuerlichen 
deutſchen Familien. Der polniſche Adel und die geiſt⸗ 
hatten die deutſchen Bauern in immer 
ſchlimmere Fronden und ganz in die Lage der rechtloſen flawi⸗ 
ſchen Kmeten hinabgedrück. Sie gingen dem Schickſal ent⸗ 
gegen, das die mittelalterlichen deutſchen Koloniſtenbauern 
im 14. und 15. Jahrhundert vor ihnen erlitten hatten: der 
wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen und völs 
kiſchen Poloniſierung. Zu dem Druck der Fronden und 
Abgaben, zu der rechtloſen Stellung, zu dem völkiſchen Gegen⸗ 
ſatze geſellte ſich im 17. und 18. Jahrhundert noch die religiöfe 
Unduldſamkeit und Verfolgungswut, ſo daß die Lage der Deut⸗ 
ſchen auf dem flachen Lande ſchier troſtlos war. 

Auch in den Städten wurden ſie ihrer früheren Rechte 
beraubt, in ihrer Religionsübung gehindert, durch die ſteuerfreie 
adlige Handelskonkurrenz, die ſich der Juden bediente, ſchwer ge⸗ 
ſchädigt, ſo daß die junge Blüte bürgerlichen Lebens, wie ſie die 
Neformzeit den polniſchen Städten wieder gebracht hatte, bald 
abſtarb. Es kam zu den gleichen Zuſtänden und Entwicklungen 
unter den Deutſchen der Städte des 18. Jahrhunderts, wie wir 
ſte im 14. und 15. Jahrhundert ſchon beobachtet hatten. Nur daß 
die dumpfe Stickluft des Jeſuitismus auch das geiſtige Leben 
völlig erlöſchen ließ. Für die königliche Macht war dieſe zweite 
Vernichtung eines freien Bauern⸗ und Bürgerſtandes in dieſen 
Jahrhunderten noch verhängnisvoller, da fie dem Adel immer 
reſtloſer ausgeliefert wurde. Vergebens hatte Sigismund III. die 
königliche Gewalt zu heben verſucht; die Schlachta ſtand des 
waffnet gegen ihn, und vor einem Reichstag mußte er ſich ver⸗ 
antworten. Unter ſeinen Nachfolgern artete die Adelsrepublik 
in eine völlige Adelsanarchie aus. Der Reichstag von 1652 
wurde zum erſten Male durch das „liberum veto“ aufgelöſt, den 
folgerichtigen Schlußſatz jener adligen Freiheit, Gleichheit, Brü⸗ 
derlichkeit: alle Beſchlüſſe des Reichstages und der verſchiedenen 
Landtage müſſen einſtimmig erfolgen. Wenn wir dazu noch 
wiſſen, daß der polniſche Adel in zahlreiche Parteien zerfiel, die 
ſich hart befehdeten, dann iſt das Bild von der zerbrochenen 
Staatsmaſchine fertig. — Beſonders hoch ſchlugen die Wellen der 
inneren Unordnung zu Zeiten des Königswahltampfes, wo es 
meiſt zu Zuſammenſtößen der bewaffneten Adelskonföderationen 
kam. Dieſe unfruchtbare Mißherrſchaft wurde für den polniſchen 
Staat beſonders dadurch unheilvoll, daß ſich in den erſtarkenden 
Nachbarreichen alle nationalen Kräfte, vornehmlich die des 
Adels, unter zielbewußte Herrſcherhäuſer ſtellten. Für Branden⸗ 
burg, Schweden und Rußland kam die Zeit des Abſolutismus. 
Nach dem für Polen unglücklichen Feldzuge gegen Rußland, in 
dem es 1667 Kiew und das Koſakenland öſtlich des Dniepr hatte 
abtreten müſſen, hatte nur Johann Sobieſki feine Polen noch ein⸗ 
mal zu Siegen über die Türken führen können. Den inneren 
Zerfall des polniſchen Reiches hatte weder er, noch 
hatten ihn die ſächſiſchen Könige Auguſt II., der Starke und 
Auguſt III. aufhalten können. Jeder Thronwechſel erfolgte unter 
ſchweren blutigen Kämpfen der Adelsparteien. Der nordiſche 
Krieg, an der Seite Rußlands gegen Schweden geführt, ver⸗ 
wüſtete von neuem ſchwer das Reich. Polen hatte nicht den Vor⸗ 
teil davon, daß Schwedens Großmachtſtellung im Nordoſten, be⸗ 
ſonders an der Oſtſee, zertrümmert wurde. Rußland hatte ſeinen 
weſtlichen Nachbarſtaat bereits ins Schlepptau genommen. Als 
1733 nach dem Tode Auguſts des Starken die Schlachta nur einen 
Einheimiſchen zu wählen ſchwur, empfahl Frankreich Stanislaus 
Leszinſki als Bewerber, den Schwiegervater des franzöſiſchen 
Königs, der von Karl XII., dem Schweden, ſchon zum Gegenkönig 
gegen Auguſt beſtimmt worden war. Da ließ Peter der Große 
ſeine Truppen in Polen einrücken umd ſetzte beim polniſchen Adel 
die Wahl des ſächſiſchen Kurfürſten durch. Fortan ſtand Polen 
unter ruſſiſchem Einfluß. 

Die Zuſtände im Innern beſſerten ſich auch unter den Kö⸗ 
nigen aus deutſchem Haufe nicht. Unter der Adels⸗ und Jeſuiten 
herrſchaft wurde die Lage der deutſchen Bauern und 
Bürger immer troſtloſer. Zahlreiche Familien ſtahlen 
ſich bei Nacht und Nebel mit ihrer fahrenden Habe über die bran⸗ 
denburgiſche Grenze; die verbriefte Freizügigkeit hatten ſie 
längſt verloren. Auf mehrfache Klagen der polniſchen Grund⸗ 
herren bei der preußiſchen Regierung wurde Friedrich dem Großen 
1752 von ſeinen Beamten darüber berichtet, „daß wegen der von 
den gräflichen Kommiſſorien und Amtsleuten den daſigen Leuten 
auferlegten und unertröglichen Laſten ſich ganze Familien mit 
Vieh und Habſeligkeiten in Ew. Majeſtät Lande retiriereten, 
aber nicht polniſche Sklawen, ſondern deutſche Leute, die ihre 
Nahrung (Ackerland) bezahlt hätten.“ Krieg, Peſt, Feuers⸗ 
brünſte haben im Laufe des 18. Jahrhunderts die deutſchen 
Städte in Polen ſchwer heimgeſucht, die Bedrückungen des Adels, 
die Ausſtoßung aus dem Reichstage, vor allem aber die Unduld⸗ 
ſamkeit der Jeſuiten ließen die Bürger in eine ſtumpfe Teilnahm⸗ 
loſigkeit verſinken, lähmten die alte Arbeitskraft und Betrieb⸗ 
ſamkeit, daß Handel und Gewerbe darniederlagen, Wohlſtand 
und Bildung aus den Städten flohen. Trotz der wenig verlocken⸗ 
den Anſiedlungsbedingungen wanderten auch im 18. Jahr⸗ 
hundert noch Bauern und Bürger in Polen ein. Um Poſen 


worden. Der Strom der deutſchen Einwanderung war um die erblühte ein Kranz alter Dörfer. die mit katholiſchen Lauten 
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aus der Bamberger Gegend beſiedeſt wurden. In der Stadt 
ſelbſt ließen ſich von 1700—1793 etwa 950 alte Neubürger neben 


nur 740 polniſchen aufnehmen. 
> hatte ſich in drei Jahrhunderten 


eine zweite deutſche 
Völkerwanderung nach dem O 


ſten zugetragen, die auch Polen 
Tauſen ide und aber Tauſende deutſcher Männer und Frauen zuge⸗ 
führt hatte. Erſt gerufen, dann geduldet, dann be⸗ 
feindet haben fie mit ihren 2 8orläufern des 13. und 14, Jahr⸗ 
hunderts deutſche Volkskraft und deutſches Volks⸗ 
tum breit und tief ſeine Wurzeln in die pol⸗ 
niſche Erde ſchlagen laſſen. Deutſche Arbeit und deut: 
ſches Märtyrertum hat ſich in langen Jahrhunderten wieder ein 
heiliges Anrecht auf jenen altgermaniſchen Boden zwiſch 
Weichſel und Obra erworben. In grauer Vorzeit hatten blau- 
blonde Männer dies Land durch die Ausſaat germaniſcher Edel⸗ 
kultur zu einer heiligen Erde gemacht. Wie eine Rüderinnerung 
an das einſt in jugendlichem Sturm und Drang verlaſſene Vater⸗ 
haus erſcheint uns der deutſche Zug nach dem Diten, 
Er iſt die Erfüllung gegenſeitiger Sehnſucht von Boden 
und Volk. Die polniſche Erde iſt in dieſem Kriege 
urch die Ströme deutſchen Blutes zu einer für das ganze 
deutſche Valk geweihten Erde geworden. Ruſſiſche Koſaken⸗ 
pferde dürfen auch im Frieden dieſen Boden nicht mehr zer⸗ 
ſtampfen. Das polniſche Volk wird die ruſſiſche 
Knute nicht mehr ſpüren. Noch tobt der Krieg auf 
allen Fronten in alter Wut weiter. Wie die politiſchen Ent⸗ 
ſcheidungen für dies Land hier fallen werden, wiſſen wir nicht. 
Aber wir haben Vertrauen. 

So zum Ausgangspunkt ſeiner Erörterungen zurückkehrend, 
mahnte der Vortragende, daß wir Deutſche hier, durch Jahr⸗ 
hunderte lange Arbeit in dies Land hineingewachſen, unſer 
Volksbewußtſein pflegen und ſtärken und einig und treu als 
Deutſche zuſammenſtehen, keinem zu Liebe und keinem zu Leide. 


Lodzer Woche. 


In den Tageszeitungen iſt eine Mitteilung der „Deutſchen 
Warſchauer Zeitung“ über die bevorſtehende Einrichtung von 
„Ausbildungskurſen für polniſche Beamte“ wie⸗ 
dergegeben. Es iſt da eingangs folgendes geſagt: „Die geplante 
Weiterentwicklung der Selbſtverwaltung im Gebiet des General⸗ 
gouvernements Warſchau macht eine gewiſſe Fachausbildung 
entſprechend vorgebildeter Perſonen aus der einheimiſchen Be⸗ 
völkerung für die Beteiligung am öffentlichen Dienſte not⸗ 
wendig. Dieſe Forderung tritt gleicherweiſe bei den höheren 
Aufgaben der ſtaatlichen und gemeindlichen Verwaltung wie bei 
der Beſorgung der Bürogeſchäfte in die Erſcheinung. Zur Be⸗ 
friedigung dieſes Bedürfniſſes ſollen im Laufe des Winters 
1916/17 auf Polniſch gehaltene Ausbildungskurſe ſtattfinden.“ 
Daran anſchließend werden Einzelheiten über die Art der Kurſe 
und über die Bedingungen zur Teilnahme an ihnen berichtet. 
Was an dieſer Mitteilung — nicht in Warſchau, aber im Lodzer 
Ge biet — auffällt, iſt, daß die Ausbfldungskurſe auch in Lodz 
anſcheinend nur in polniſcher Sprache abgehalten wer⸗ 
den ſollen. Mit aller geziemenden Beſcheidenheit erlauben wir 
uns darauf, hinzuweiſen, daß die um die Entwicklung der Städte 
8 Lodzer Induſtriegebiet verdiente ſtarke deutſche Minderheit 
den Wunſch hegt, daß auch in einer weiter ausgebauten Selbſt⸗ 
verwaltung der deutſchen Sprache die ihr gebührende Be⸗ 
achtung zukommt. Ebenſo erſcheint die Hinzuziehung hieſtger 
Deutſcher in den ſtädtiſchen Dienſt als ein Akt der Gerechtigkeit. 


Wie wir erfahren, erwarten die beiden in Lodz beſtehenden 
Handwerlerſch u len eine Beihilfe zu ren Unterhalt 
aus ſtädtiſchen Mitteln. Es iſt anzunehmen, daß dieſen Erwar: 
tungen entipr n wird. Nicht unzeitgemäß erfheint es aber 
in dieſem Zuſammenhang dem alten Wunſch nach der Sch affung 
einer Handwerkerſchule, in der deutſche Zöglinge in ihrer Mutter: 
ſprache unterrichtet werden, Ausdruck verleihen. Den J Intereſſen 
der einzelnen Nationalitäten, vor allem denen der Minder⸗ 
Reiten, wäre am beſten gedient, wenn die Unterhaltung der 

Schulen und die Regelung ihrer wirtſchaftlichen Angelegen⸗ 
N den einzelnen Nationalitäten überlaſſen und bei Zu⸗ 
wendungen aus ſtädtiſchen Mitteln paritätiſch verfahren würde. 


No 
che 


Die Selundheitsve putation beim Lodzer Magi⸗ 
ſtrat plant die Errichtung einer Abteilung für Waſſer⸗ und Ab: 


wäſſerangeſegenheften zur Beaufſichtigung der biologiſchen Klär⸗ 
anſagen und der Brunnen. — Ueber die Notwendigkeit Bent r 


ſolchen Abteilung beſteht in der Bürgerſchaft kein Zweifel, 
wird ein außerordentlich reiches Tätigkeitsfeld finden. 


Das Webſtoffmeldeamt und die Einkaufsſtelte 
für Textilwaren, ſowie das Sammellager find, einer amt⸗ 
lichen Bekanntmachung zufolge, nunmehr einer einheit⸗ 
Lichen Leitung unter dem 2 Te x⸗ 


Titel a einen 


Daheim und Drauße en. 
(Fortſetzung.) 
IV. 


Ein Jahrhundert long waren die Deutſchen in Polen von 
ihrem Mutterland vergeſſen. Sie führten ein Sonderdaſein, ohne 
Zuſammenhang mit der alten Heimat. Nur geſchäftliche Fäden 
griffen Deutft fand zu den deutſchen Niederlaſſungen in 
Polen hinüher, Galt doch die Induſtrie im Lodzer Bezirk mit 
Induſtrie. Faſt ausſchließ 


von 


Necht als Vorpoſten der deutſchen 
lich wit deutſchen Maſchinen wurden die Lodzer Erzeugniſſe her⸗ 


geſtellt. Aus Deutſchland wurde ein großer Teil des Rohmate⸗ 
rials bezogen. Die Beſitzer und Betriebsleiter der Faßbriten 


waren mit wenigen Ausnahmen deutſcher Abſtammung. 

das Deutſchtum in Polen, feine Bedeutung und feine Art, war 
auch in hintereſſierten Kreiſen Deutſchſands wenig be: 
kannt. In Nachſchlagewerken ſind die 600 000 Deutſchen a 
mit einigen Zeilen in aphoriſtiſcher Kürze 
den. Nach der letzten Beſetzung des weſtpolniſchen G 
deutſche Truppen beſchränkten die Zeitungsbericht 
Darauf, die Seele des Lodzer „Rubelpatrioten“ erforſchen. 
Reichsdeutſche Freunde der Lodzer Deutſchen bemühten ſich, dem 
Mutterlande ein vollſtändigeres und gerechteres Bild vom 
Lodzer Deutſchtum vorzuführen. Trotzdem iſt der „Nubelpatriot“ 
für manche die anziehende Erſcheinung. Sorgſam konſerviert 
wird ſie in der erſten Prägung durch die politiſche Broſchüren⸗ 
literatur der Kriegszeit geſchleiſt. Dieſe Tatſache ſtimmt bitter. 
Beſonders noch, wenn man den deutſchen Drang nach Objektivi⸗ 
tät des Urteils kennt. Sie enträtſelt ſich uns aber, wenn der 
alte Erfahrungsſatz berückſichtigt wird, daß der Deutfe in fer: 
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Deutſche Port — Sonntag, den 22, Mftoner 1916 


til⸗Beſchaf in ungsamt“ unterteilt, Die Geſchäftsräume 
befinden ſich Alegeftr taße 18, die des Sammellagers Parkſtraße 1. 
Vom 20 o 
z wiſchen dren Lodz und 
Warſchau s den Beſtimmungen 
iſt u. a. folge t derungsgehühtr be⸗ 
trügt in der R 1 m Abſender vorguszube⸗ 
zahlen. Das Höchſtgewie icht darf! 5 Kilogramm nit überſchreiten. 
Zu jedem Paket ſind eine blaue Auslandspaketfa rte, eine weiße 


Zoflinhaltserklärungen auszufüllen, Briefe oder 


ten nicht bei⸗ 


RR 


Mitteilungen Art dürfen den 


gegeben werden. rtangabe, Einſchreibung, Eilbeſtellung uſw. 
iſt nicht zuläſſig. — Trotz det unverm lichen Beſchränkungen 
wird die Aufnahme des Pri erkehrs als eine Erleichte⸗ 
rung begrüßt werden. 


eugegründete Bea m⸗ 


1 5 


Am D 
kent im San 90 tel in r 
ſein des Herrn Militärgourerneurs 
ten Dr. Löhrs und and erer 


durzen Straße im Bei⸗ 
N Rolizeipräfidene- 


Althaus und N Bret 
ſprachen. Als Leiterin ns wird 
Ocker tätig fein, während ihr als Nechnung 
kobi zur Seite ſtehen wird. 
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führer Herr J 
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Woche konnte Militär⸗ 


In der vergangenen da 45. 
gouvernement Lodz auf ſein . RR Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Generalleutnant Barth, der zum Militärgouver- 
neur ernannt wu e, traf am 14. Ottos ber 1915 15 Lodz 
ein, am 18. Oktober erfi Lien “eine erſte öffentliche Be⸗ 
kanntmachung. Weber die Tätigkeit des Militärgouverne- 
ments berichtet die „D. L. tg“ in einem längeren Aufſatz u. a. 


trist 


folgendes: „Neben der mili chen Tätigkeit fielen dem Mili⸗ 
tärgouvernement auch zahlreiche andere Aufgaben zu. So wurde 
auf die Herrichtung würdiger Stätten für die ge 
fallenen Söhne des Vaterlandes wie des Fein⸗ 
4 es ein beſonderes Augenmerk gerichtet. Insgeſamt wurden im 
Bereich d des Militärgouvernements Lodz 2 36 Soldatenfried⸗ 
91 öfe Pech Bei den Umbettungen 3 3 — großen Anzef der 
11 000 Kriege gräber ementsbezirks erſolgte die Um⸗ 
legung von 7609 Toten, wobei nahezu 70 v. H. der bisher un⸗ 
bekannten Deutſchen namentlich feſtgeſtellt werden konnten. Auch 
bei der Ucherführung gefallener Krieger in die Heimat, ſowie 
bei der Rückkehr enger Kriegs⸗ und Zivil⸗ 
gefan r waren die . rnements \vermitteinde 
Stelle. Dankbar begrüßt wurde es u. a., daß der Zivilbevölke⸗ 
rung de ſlattet wurde, ſowehl an den proteſtantiſchen wie auch an 
den tatho iſchen MNilitärgottesdienſten teilnehmen zu 
dürfen. gensreich haben die Militärgonvernements auch auf 
dem Gebiete der Bekämpfung des Banditenun⸗ 
weſens gewirkt, welches die Bevölkerung in Angſt und Schrecken 
hielt. Danch des ſtrengen und gerechten Regiments iſt darin 
erheblicher W andel geſchaffen worden. In Lodz fand am 
26. Mai 1916 die Einwei hung t eines großzügig gngelegten Sol⸗ 
daten heims hatt, zu der Seine Exzellenz ber r Herr General⸗ 
zouverneur erſchienen war. Schreib⸗, Muſik⸗ und Spielzimmer, 
ſowie eine reichhaltige Bibliothek mit Leſezimmer ſtehen zur 
Verfügung. Auch dieſe Tätigkeit des Militärgouvernements hat 
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des Gol 


io 


u 


end 


reiche Früchte getragen, wie noch ſo vieles andere, das einzeln 
gier aufzuführen, zu weit führen würde. — Am 4. März 1916 


ſchied der nur Lowitſch aus dem Militärgouvernement Lodz 
aus und wurde dem Militärgouvernement Grodzisk angeglie⸗ 
dert. Am 21. Juli 1916 wurde die Ortstommandantıt 
JTodzaufgelöſt und durch eine Abteilung für Ortedienſt er⸗ 
ſetzt, die aber in dem gleichen Gebäude, wie früher die Orts⸗ 
kommandantur, Unterkunft fand, Auch unſer Militörgouverne⸗ 
nent wechſelte ſeine Stätte, es murde nach feinem heutigen Pfſatze 
auf der Promenade r Während des einjährigen Be⸗ 
tebens unſeres fitärgo! ents hatte Lodz auch Für⸗ 
ſtenbeſuch. E mar iedrich Auguſt von Sachſen, 
der auf der Fahrt zur 8 in unſeren Mauern weilte.“ 
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Eine wertvolle Bereicherung erführt das geiſtige Leben 
inſerer deutſchen Geſeulſchaft demnüchſt durch wiſſen nj Haft: 
liche Vorleſungen. für deren Abt altung ſich der Direktor 
des Deutſchen Gymnaſiums Hofrat v. Elz einſetzt. Na achſteher nd 
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Haben ihre Mitwirkung zugeſagt 


verzeichnete Herren 
N C STEEL STETTEN er 


nem Geredtiafeitsfinn für Fremde ſomeit geht, daß er ungere 6 
gegen ſein eigen Blut wird 
In früheren Ben en mukten etwaige Wünſche der Lodzer 
Deutſchen nach Anſch n die großen völkiſchen Organiſationen 


des Mutterlandes 57 alten Hen mat in dem Sperrfeuer ihrer 


An 


Gegner erſticken, die jedes bewußtdeutſche Regen als „pan⸗ 
germaniſtiſche“, dem ru ſi gefährlich werdende Agita⸗ 
tion e n und i Da es ſeit 
jeher gutder ft 5 e über eine 
Wel t von Fei ind en auch — bei jeden buchen | 


St Schritt zu fragen. 
bar ni die Deut) ſchen 


en Anlaufs im 


cht Dur Stirn runzelt, 
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Wilhelm Lüders (für Pſychologie), Dr. Hans Schnappe⸗ 
ſfrelle (für Geſchichte der deutſchen Literatur), Gymnaſialober⸗ 
lehrer Karl Pfaff (für die Naturwiſſenſchaften im Lichte der 
mathematiſchen Phyſik und Chemie), Oberlehrer Robert Treut 
(für Geſchichte Deutſchlands), Frl. Anna Ziegler (für Kunſt⸗ 
geſchichte). In Ausſicht geſtellt haben Vorleſungen über reli⸗ 
gionswiſſenſchaftliche Fragen die Herren Gouvernem entspfarrer 
Lic. Althaus und Brettle. Für polniſche Literatur und 
für die Geſchichte Polens fehlen noch die Dozenten. Die Beſucher 
der Vorleſungen ſollen ein mäßiges Eintrittsgeld entrichten. Der 
Deckung der Honorare und ſonſti gen Unkoſten 
Bezahlung des Schulgeldes für unbemittelte Schüler des 
ſchen Gymnaſiums und Schülerinnen des Lyceums ver⸗ 
wendet. Die Vorleſunge n beginnen Anfang November und 
werden er onen bis in den April hinein abgehalten. Um die 
behördliche Genehmigung zur Abhaltung der Vorleſungen iſt 
bereits nachgeſucht worden. Näheres teilen wir noch mit. An⸗ 
meldungen können im Deutſchen Gymnaſium erfolgen. 


Sittlich-religiöſe Vorträge im Deutſchen Gymnaſium. 
Am Dienstag, den 24. Oktober, abends 6 Uhr wird 
Pfarrer Althaus in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums 
über das deutſche Kriegslied ſprechen, am Donnerstag. 
den 26. Oktober, abends 6 Uhr Pfarrer Brettle über „Ja und 
Nein in der Charakterbildung“. Die deutſchen Schüler und 


zur 


Deut 


Deut 


18 


or 


Schülerinnen und ihre Angehörigen find herzlich eingeladen. 


Geiſtliche Muſikaufführung. 

Heute nachmittag 4 Uhr findet in der St. Johannis⸗ 
kirche eine geiſtliche Muſikaufführung ſtatt, in welcher Vor⸗ 
träge für Violine, Cello, Geſang und Orgel geboten werden; 
ein Chor der Schülerinnen des deutſchen Lyceums wird einige 
Lieder zum Vortrage bringen. Das Programm iſt am Ein⸗ 
gange des Goltes shauſes für 20 Pfg. erhältlich. Der Ertrag iſt 
zum Beſten bedürftiger Schulkinder beſtimmt. 


Denticher Abend. 

den Deutſchen Abend am kommenden Dienstag iſt nach⸗ 
, Vortragsfolge feſtgeſetzt: 1. Trio in Es⸗Dur Op. I 
kr. 1 von L. v. e em (Herren Kapellmeiſter Tauſig, 
Oehlheny und Jooſt), 2. Wolframs Anſprache und Lied an 
den Abendſtern aus Tannhäuſer von R. Wagner (Herren Leut⸗ 
nant Hohlfeld, am Klavier Dr. Höcht l), 3. Cello⸗Sonate 
in D-Dur von A. Rubinſtein (Herren Oehlhey und Kapell⸗ 
meiſter Tauſig), 4. a) Von ewiger Liebe von Joſ. Brahms, 
p) Heimliche Aufforderung von N. Strauß, e) Negenlied von 

Marx (Herren Leutnant Hohlfeld, am Klavier Dr. 
Höcht ). — Die Vorträge beginnen um ½8 Uhr. Da während 
des Trios die Türen geſchloſſen bleiben, wird um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Die Vorträge ſind vor 11 Uhr beendet, ſo daß 
allen Beſuchern ein rechtzeitiges Nachhauſekommen ermög⸗ 
licht iſt. 


Eine Lehrerbücherei des Deutſchen Vereins. 

Der deutſchen Lehrerſchaft diene zur Kenntnis, daß der 
„Deutſche Verein“ dabei iſt, eine größere Lehrerbüchere! 
einzurichten. Das hieſige Ortsmitglied des „Deutſchen 
Lehrervereins“, Herr P. Jahnke, hat auf ſeine an den 
Hauptvorſtand nach Berlin gerichtete Bitte um Bücherſpenden 
die Zuſage erhalten, daß der Deutſche Lehrerverein uns ſeine 
ſämtlichen Werke und die Zeitſchrift „Deutſche Schule“ koſten⸗ 
los zuſenden wird. Auch hat der geſchäftsführende Ausſchuß des 
genannten Vereins in einer Zuſchrift an fämtliche Lehrervereine 
und die pädagogiſche Preſſe zum Bücherſammeln für uns auf⸗ 
gefordert. Daraufhin haben ſchon mehrere Lehrer und Verleger 
Bücherſpenden fachwiſſenſchaftlicher Art angemeldet. 

Der „Sächſiſche Lehrerverein“ (Hauptleitung in 
Dresden) hat die koſtenloſe Zuſendung der Zeitſchriften 
„Sächſiſche Schulzeitung“ und „Leipziger lehrer 
zeitung“ zugeſagt. Außerdem wird er die Witwen der 
gefallenen Lehrer darum erſuchen, daß ſie Bücher ihres 
Mannes für die Deutſche Bücherei in Lodz zur Verfügung ſtellen. 

Der Leſehalle werden bereits folgende Zeitſchriften zu⸗ 
geſchickk: „Volksbildung“, „Der Volkserzieher“ und 
die „Zeitſchrift des Allg. Ditſch. Sprachvereins“. 
Der Verlag A. W. Zickfeld hat die Zuſendung der Zeitſchrift 
„Pädagogiſche Warte“ verſprochen. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 

Der Vortrags⸗ und Unterhaltungs nachmittag 
für die Mitglieder der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 
am vergangenen Sonntag nahm einen ſehr ſchönen Verlauf. 
Nach einer Begrüßung durch Herrn Redakteur Flierl und 
einem gemeinſchaftlich geſungenem Liede ſprach der Leiter des 
ne Herr Fritz Weigt über das Weſen der evan⸗ 

geliſchen Jünglings⸗ und San e in Deutſchland. In 


feſſelnder Weiſe entwarf er ein anſchauliches Bild ihrer Tätig⸗ 
f eu und gab anſchließend daran wertvolle Anregungen, zeigte 
Re x 8 für . Arbeit. Die 9 


in u N geſammelt waren, wollte man > Hilſe der deutschen 
Glaubensbrüder entraten und auf künftige Wohltätigkeit der 
evangeliſchen Kirchen in den neutralen Ländern warten. Wieder 
wurde opportun, d. h. zeitgemäß und klug gehandelt. Aber alle, 
die es mit den evangeliſchen Deutſchen unſeres Landes wohl 
meinten und denen ihre leibliche und geiſtliche Not zu Herzen 
ging, hätten den weniger klugen aber um jo natürlicheren Weg 
zu unſeren deutſchen Volksgenoſſen nach Deutſchland lieber ge⸗ 
ſehen. Dem Zentral⸗Vorſtand des Guſtav Adolf⸗Vereins müſſen 
wir Dank und Anerkennung zollen, daß er trotzdem den Weg nach 
Polen geſucht und gefunden hat und ſeine leitenden Männer Herr 
gekommen find, um ein Hilfswerk ins Leben zu rufen 

Ganz unabhängig von der Arbeit des Guftan Adolf⸗Vereins 
und den Stimmungen unter den berufenen Führern der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche in Polen, haben ſich evangeliſche Paſtoren 
der nahen Provinz Poſen zu einem „Hilfsausſchuß für 
die evangeliſchen Deutſchen im Generalgou⸗ 
vernement Warſchau“ vereinigt. Die „Deutſche Poſt“ Kat 
im Maf d. Is. den Aufruf des Ausſchuſſes veröffe ntlicht und ihm 
t, weil nach langem Harren er als erſter erſchien, der ih 
er ſchwerbedrängren, notleidenden evangeliſchen Deutſchen an⸗ 


gedankt 


nahm., Der ſich daran ſchließende Briefwechſel führte uns auch 
perſönlich näher. 
Trotz vieler Hemmungen haben die Sammlungen 18 000 


Mark ergeben. Ein hoher Betrag, wenn berückſichtigt wird, daß 


die n nur * dan . innerhalb des 


ig Bewohner des deutſchen Reichs durch alle 
möglichen e überaus ſtark in Anſpruch genom⸗ 
men war! 


Jortſetzung folgt.) 


der Zuhörer während des Vortrages und der ſtarke Beifall am 
Schluſſe der Ausführungen bewieſen, daß der Nedner Tangge- 
hegten Herzenswünſchen unſerer deutſchen Jugend nach gemüt⸗ 
voller Unterhaltung und Arbeit im Dienſte einer guten Sache 
Ausdruck verliehen hatte. Nach einem Lied und einer Pauſe, 
die ſtattfinden mußte, um den Einbruch der Dämmerung abzu⸗ 
warten, hielt Herr Weigt den angekündigten Vortrag über 
die Kriegsſchauplätze des Oſtens, der durch die Vor⸗ 
führung farbenreicher Künſtlerlichtbilder gegenſtändlich wurde 
und größtes Intereſſe erweckte. Mit einem Lied endete die 
Unterhaltung. Die vielen Beſucher — die geräumige Aula des 
Deutſchen Gymniſiums war gefüllt äußerten in lebhafter 
Weieſ den Wunſch nach weiteren ähnlichen Veranſtaltungen. 


Der graße Andrang zu den am vergangenen Montag einge⸗ 
richteten Buchführungskurſen macht die Eröffnung von 
zwei weiteren Kurſen notwendig. Dieſelben beginnen am 
Dienstag. Eingeſchriebene Teilnehmer wollen ſich um 7 Uhr 
im Deutſchen Gymnaſium einfinden. Ein anderer Kurſus be⸗ 
ginnt um 8 Uhr. Wie in den übrigen Kurſen wird auch hier 
der Unterricht koſtenlos erteilt. Die Lehrmittel (die vollſtändigen 
Hefte) koſten ungefähr 5 Mark. — Mit dem Unterricht in 
volniſcher Sprache wird am Dienstag begonnen. 
Unterrichtsſtunden finden von 7—8 und von 8—9 Uhr, ferner am 
Donnerstag von 7—8 und von 8—9 Uhr im Deutſchen Gym⸗ 
naſium ſtatt. Eingeſchriebe ne Teilnehmer wollen ſich an den ge⸗ 
nannten Tagen im Deutſchen Gymnaſtum einfinden. Den Unter: 
richt erteilt Herr Seminarlehrer Heffe, 


Die Mitglieder der Jugendabteilung erhalten Eintritts- 
karten für die morgen, Montag abend, ſtattfindende Wieder⸗ 
Hafungsaufführung von „Kabale und Liebe“ im Deut⸗ 
ſchen Theater an der Theaterlaſſe. Allen, die zur erſten 
Aufführung keine Eintrittskarte mehr erhalten konnten, iſt der 
Beſuch der Vorſtellung zu empfehlen. 


Dentſche Selbſthilfe. 


Der Andrang zu den Verkaufsſtellen iſt in der letzten Zeit 
wieder lebhafter geworden. Der Brot verkauf vollzieht ſich 
in geregelter Weiſe. Viel verlangt wurden neuerdings Ge⸗ 
müſekonſerven, an denen noch Vorrat iſt. Ein großer 
Poſten Kohl wurde zu Sauerkraut verarbeitet, mit dem 
Verkauf wird in Kürze begonnen. Der Vorrat an Näucher⸗ 
heringen iſt gering. Die Mitglieder werden darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht. daß in den Verkaufsſtellen auch Sch ulhefte und 
Schreibutenſilien vorteilhaft zu kaufen find. 

Am Sonnabend fand eine Sitzung des Auſſichtsrats ſtatt. 


Nadogoſchtſch. 

Heute nachmittag 3 Uhr findet, wie bereits mitgeteilt 
worden iſt, in der Schule eine Verſammlung der Mitglieder 
der Ortsgruppe Nadogoſchtſch des Deutſchen Vereins ſtatt. Ver⸗ 
treter des Hauptvereins und der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ 
und Abſatzgeſellſchaft werden Vorträge halten. 


Stockhof. 

Heute nachmittag 2 Uhr findet in der Schule zu Stockhof 
eine Verſammlung ſtatt. Nedakteur Flierl hält einen 
Vortrag über Vereinsarbeiten und über die Gründung der 
landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft. 


Kaverow. 0 
Heute nachmittag 3 Uhr findet in der Schule zu Rypultowice 
ein Unterhaltungs nachmittag für die Mitglieder der 
Ortsgruppe Xaverow des Deutſchen Vereins ſtatt. 


Pabianſee. 


N Unterhaltungs nachmittag für die Mitglieder 
des eutſchen Hilfsvereins, Ortsgruppe Pabianice des Deut⸗ 
ſchen Verg für Lodz und Umgegend“, findet Mittwoch, den 
1. November, nachmittags 4 Uhr, im Turnſaal ſtatt. Die 
Herren Gouvernementspfarrer Lic. Althaus und Brettle 
werden Vorträge halten; außerdem find Muſikdarbietungen in 
Ausſicht genommen. 


Am Dienstag, den 24. Oktober, gibt das Deutſche 
Theater ein Gaſtſpiel in Pabianice (in der Turnhalle]. 
Zur Aufführung kommt „Herrſchaftlicher Diener geſucht!“, 
Schwank in 3 Akten von Burg und Taufſtein. Eintrittskarten⸗ 
Vorverkauf in der Buchhandlung Erdmann. Schloßſtraße 7 und 
hei der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Pabianice. 

Rokieie. 

Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Hauſe Obermann ein Unterhaltungsabend für die Mit⸗ 
glieder der dortigen Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ſtatt. 
Herr Dr. Thiele hält einen Vortrag über landwirtſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten. 


Chorzezow. 

Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Schule zu Chorzezow eine V 94 mmluıg der Mitglieder der 
Ortsgruppe Thorzezow des Deutſchen Vereins ſtatt. Herr Leut⸗ 
nant v. Bismarck hält einen Vortrag über landwirtſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten, 

Sochwald. 

Am vergangenen Sonntag hielt Herr Leutnant v. Bis⸗ 
marc in der Schule zu Hochwald feinen zweiten Vortrag 
über Bodenkultur und Viehzucht. Das günftige Wetter führte 
eine zahlref che Zuhörerſchaft zuſammen, die mit großer Auf⸗ 
merijfanleit den Ausführungen des Vortragenden ſolgte. Herr 

zismarck fprach über die ſowohl für die Feldbeſtellung als 
auch für die Viehzucht geltenden drei Grundregeln: Ernährung, 
Pflege und Zuchtwahl, und behandelte beſonders die Genahramg 
von Pflanzen und Vieh in ausgiebiger Weiſe. Wiederholt er 
wähnte der Redner auch den Wert des Genof ſſenſchaftewesene 
zur Verbeſſerung des Wirtſchaftsbetriebes. Insbeſondere empfahl 
er die Dränage des Bodens, um die es zum Schaden der Ernten 
hier faſt überall ſchlecht beſtellt iſt. Der lehrreiche Vortrag hat 
den Landwirten fo recht den Wert einer gründlichen landwirt⸗ 


ſchaftlichen Ausbildung erkennen laſſen, und als der in Be⸗ 
gleitung des Herrn Leutnant v. Bismarck erſchienene Herr 


Oelsner, der Geſchäftsleiter der Lan mwirtſchaflichen Bezugs⸗ 
und Abſatzgef ellſchaft, die Söhne der Landwirte zum Beſuch der 
Winterkurſe einlud, die demnächſt in Lodz eröffnet werden follen, 
konnte man allgemein die Zuſtimmung zu der gegebenen An⸗ 
regung wahrnehmen. 


Andrzejew⸗Andrespol. 

Mittwoch, den 1, November, nachmittags 123 Uhr, findet 
in der Schule zu Andrespol eine Verſammlung der Mit- 
glieder der Ortsgruppe Andrzejew⸗Andrespol des Deutſchen Ver⸗ 
eins ſtatt. Vertreter der Hauptleitung und der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft werden Vorträge halten. 


f 


Deulſche Mf: — Sounlag, den 27 nroher 1— 5 
Deutſche s Landwirte aus Andrzejew⸗Andren a „nd dengegend 
find zum Beſuch eingeladen. 

Leoſchin. 


Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet in der 
Schule zu Leoſchin eine Verſamm lung ſtatt, in der über die 
Ziele und Aufgaben des Deutſchen Vereins 
ſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft geſprochen wird 


Deutſches Theater. 


Friedrich Schillers bürgerliches Trauerſpiel, Ka⸗ 


bale und Liebe“ als erſte Klaſſiker⸗ und Jugendvor ſtellung 
machte am vergangenen Montag ein übervolles Haus. Dank der 
ermäßigten Eintrittspreiſe: Jugend aus allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen in Parkett, Logen und auf der Galerie! Mit Freude 
nahm der Freund unſerer heranwachſenden Jugend ſowohl als 
unſeres Theaters dies wahr⸗ Möge durch die billigen Preiſe 
in weiten Kreiſen die Freude am Beſuch der Klaſſikeraufführun⸗ 
gen erweckt und dauernd wach gehalten werden! Preſſe, Schule 
und deutſche Vereine werden gerne das ihre dazu tun, um unſere 
Klaſſiker, die Perlen edler deutſcher Kunſt dem Volke und der 
Jugend lieb und wert zu machen. Wir begrüßen den guten An⸗ 
fang. — Es ſind freilich Schwierigkeiten da. Es fehlt vor allem 
an männlichen Darſtellern, viele Helden der Bühne führen das 
ſchwerere Heldendaſein draußen an der Front. Dieſer Mangel 
zeigte ſich recht fühlbar auch am Montag, die Dar⸗ 
ſtellerinnen ſicherten das gute Gelingen, — Maria Holm 
als Luiſe, zart, empfindſam, trotz unverkennbar moderner Auf⸗ 
faffung in Erſcheinung und Spiel der Zeichnung des Dichters ge⸗ 
recht; Margarete Hannen als Lady Milford in jeder Hinſicht 
ſtilecht. Von den männlichen Darſtellern gab Hans Rein⸗ 
hardt verſchlagen und grauſam⸗ironiſch genug den Hausſekretär 
Wurm, während Hans Berger als Ferdinand — was läßt ſich 
aus ihm nicht machen! — und Wilhelm Rodewald als Prä⸗ 
ſident nur einige gute Momente hatten. Richard Helſing als 
Muffkus Miller war auf dem rechten Platz, weniger Margarete 
Haagen, die etwas ſtark Luſtſpiel⸗Schwiegermutterweiblich⸗ 
keit auftrug. Felix Glogau als Hofmarſchall von Kalb machte 
ih des gleichen Fehlers der Uebertreibung ſchufdig. Das alles 
merkte indes nur der ſchärſere Beobachter, die Jugend, die das 
Haus füllte, ſtand tief im Banne der Handlung und nahm leben⸗ 
digen Anteil an dem Schickſal des bürgerlichen Mädchens und 
des unglücklichen Liebhabers, fprühte Haß gegen den harten 
Präſtdenten und den erbärmlichen Intriganten Wurm. 
Dieſe Anteilnahme der Zuſchauer ſchuf eine Stimmung, die 
Dichter und Darſteller ehrt und den Erfolg ſichert. 


Am Sonntag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend kam als 
erſter „Schlager“ der diesjährigen Spielzeit „Das Glücks⸗ 
mädel“, Operettenpoſſe in drei Akten von Max Reimann 
und Otto Schwarz (die Muſik von letzterem) zur Auf⸗ 
führung. Das Glücksmädel iſt unſerem Theaterpublikum bereits 
von der vorigen Nachſpielzeit her bekannt. Es ſcheint, als ob 
die Theaterleitung durch die häufige Anſetzung des Stückes auf 
den Spielplan einen Kaſſenerſoſg erwartete. Wenn dem ſo iſt, 
dann war die Rechnung nicht ganz richtig, der Beſuch der Wieder⸗ 
holungsaufführungen war nicht außergewöhnlich ſtark. Auch die 
Aufnahme des Stückes war trotz des geräuſchvollen Beifalls nach 
den ſogenannten Schlagern nicht beſonders herzlich. Das will 
bei uns, wo ein beſtimmtes Publikum der leichten und leich⸗ 
teſten Ware immer Sympathien entgegenbringt, viel heißen. 
In Wahrheit verdient das Glücksmädel den Namen Operetten⸗ 
poſſe nicht, es iſt — von Geiſt gar nicht zu reden — ohne Witz, 
ohne Melodie und auch ohne Technik, mit einem Wort: 
Schuſterei. Daran könnte ſelbſt eine noch viel beſſere Aufführung, 
als ſie die Kriegszeit unſerer Bühne geſtattet, nichts ändern. 
Nur einmal, im zweiten Akt — der erſte iſt trotz des Schlagers 
„Willſte nicht ein kleines bißchen nett zu mir ſein“ ſaft⸗ und 
kraftlos — iſt ein Auſſchwung zu verzeichnen, wirkt der Kontraſt 
zwiſchen den fürnehmen Leuten im Hauſe des Barons Lerchen⸗ 
thal und der Schloſſergeſellſchaft, die im Vorzimmer auf ihre 
Art ein Volksfeſt feiert, gibt es ein volksliedähnliches Kuplet 
„Laß doch das Naufen um Geld und Gut“, das non Richard 
Helſing, der ſich als Schloſſermeiſter a. D. auch ſonſt be⸗ 
währte, recht hübſch vorgetragen wurde. Die Mitwirkenden: 
Walter Waſſermann als fröhlicher Schloſſergeſelle, Mizzi 
Will als tanzfrohe Marie, Elſe van Kaick, welche über eine 
wohllautende Stimme verfügt, die man gern an anderer Auf⸗ 
gabe erprobt willen möchte, Margarete Haagen, welche die 
Witwe Lämmlein kräftig karrikierte, und Wolfram Schotte⸗ 
lius als der alte Herr Baron, gaben ſich rechtſchaffene Liebes⸗ 
müh. Walter Waſſermann und Mizzi Will gefielen gut in den 
Tanzſzenen. Felix Glogau, der den jungen Baron gab, 
müßte feiner Uebergelenkigkeit und Nervojität Zügel anlegen. 
An Beifall fehlte es nicht. . 

* 

Heute nachmittag kommt Hermanns Sudermanns Schauſpiel 
Das Glück im Winkel“ als Volksvorſtellung zur 
Aufführung. (Preiſe der Plätze 50. 30 und 20 Pfg.). — Abends 
findet die Erſtaufführung von Tolſto'is „Anna Karé⸗ 
nina“ ſtatt. — Am Montag abend wird Schillers „Kabale 
und Liebe“ zum erſten Male wiederholt (Jugendvor⸗ 
ſtellung: Preiſe der Plätze 1 Mk., 50 und 20 Pfg.) — Am 
Mittwoch wird „Anna Aarenima“ zum 1. Male wieder⸗ 
holt. — Am Donnerstag kommt „Der ER x brenfried“ 
zur Erſtaufführung, am Freitag wird „Das Glück s⸗ 
mädel“, am Sonnabend „Anna 8 arenku a“ wie⸗ 
TERN 


J 
Politiſche Wo ochenſchan. 

Nach den Großkampftagen vom 9, bis 13. Oktober, 
an denen Franzoſen und Engländer wieder einmal unter 
ungeheurer Munitionsver ſchwendung mit friſch eingeſtellten 
Truppenmaſſen den Durchbruch an der Somme zu erzwingen ſuch⸗ 
ten, ſchien « an der Weſtfront die Nuhe der Ermattung eingetreten 
zu ſein. Der Durchbruch war mißglückt, die Franz ofen 
und Englän Nr hatten ihre kleinen, örtlichen Erfolge mit großen 
Blutopfern erkauft; Sieger waren die deutſchen Truppen ge⸗ 
blieben, denn ihre Aufgabe, den übermächtigen Anſturm abzu⸗ 
weiſen, haben ſie vollkommen erfüllt, ſie konnten im wuchtigen 
Gegenſtoß ſogar die feindlichen Truppen an verſchiedenen Stellen 
zurückwerfen. Die feindlichen Heeresführer mögen das Vergeb⸗ 
liche ihret Anſtrengungen wohl auch einſehen, aber — ſei es aus 
politiſchen Gründen, die von London oder Paris aus diktiert 
werden, ſei es, um ihren Truppen möglichſt geſchützte Winter⸗ 
quartiere bieten zu können — der Kampf flackert immer 


und der landwirt⸗ 
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nn, 

wieder von neuem auf und ſteigert ſich an einzelnen 
Tagen zu einer Heftigkeit, die für den Mut der franzöſiſchen und 
engliſchen Truppen das beſte Ze ignis ablegt, jedoch in dle Ge⸗ 
ſamtlage keine Aenderung bringen kann, da die deutſchen Trup⸗ 
pen allen an ſie herantretenden Anforderungen über alles Lob 
hinaus gewachſen find. 

An der Oſtfront in Wolhynien iſt die Lage eine 
ähnliche, nur daß die Opfer der Ruſſen an Menſchen, der Art 
ihres rückſichtsſoſen Vorgehens entſprechend, noch bedeutend 
größer find. Kaum glaubich erſcheinen die Berichte einiger 
Augenzeugen, und nur mit Schaudern lieſt man von den Letchen⸗ 
bergen, welche die ruſſiſche Kriegsführung vor einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten der deutſchen Verteidigungslinien aufentürmen für gut 
[hält. Wie dem auch fein möge, ihr Ziel, Lemberg und Kowel, 

haben die Ruſſen nicht erreicht. Menn fetzt von einem Zurück⸗ 
Meere, die über den Druck, den die Heere der Mittelmächte auf 
ie ausüben, weiter klagt und dringend nach einer Ablenkung 


4 
ber feindlichen Kräfte auf ein anderes Gebiet verlangt, wurde 


weichen die Rede iſt, fo kann dieſes nur mit Bezug auf die 
Nuſſen geſchehen, die an einzelnen Stellen zurückge⸗ 


drängt worden find, im großen und ganzen haften die deut⸗ 
ſchen Truppen ihre ſeſßſt gewählten Stellungen feſt. Weſtlich 
von Tuzk und an der Narajowka haben deutſche Regimenter 
einen zehnmaligen Anſturm mit ungeßeuren Verluſten für die 
Ruſſen abgewieſen und im ſchnellen Gegenſtaß die feindlichen 
Gräben genommen; wobei ihnen gegen 2000 Gefangene mit 
36 Offizieren und 10 Maſchinengeweßren in die Hände fielen: 
an einer anderen Stelle haben baneriſche Bataillone einen ruſſi⸗ 
ſchen Stützpunkt erobert und 350 Mann Gefangene. darunter 
2 Offiziere und 12 Mafhinengemehre als Beute eingebracht. 
Und der Freitaanbendheriht der deutſchen Heeresleitung kannte 
von weiteren 2000 ruſſiſchen Gefangenen, die in Wolhynien ge⸗ 
macht wurden, melden. Auch in den Karpathen mußten die 
Ruſſen, weſche den Rumänen zü Hilfe kommen wollten, zurück⸗ 
gehen und über 2000 Gefangene den Siegern überlaſſen. 

In Siebenbürgen, an der rumäniſchen Grenze und 
in der Dohrudſcha iſt augenßſicklich nicht zu erkennen, nach 
welcher Richtung Kin ſich die Kämpfe die durch den deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Sieg bei Kronſtadt und im 
Györgeni⸗ Gebirge eingeſeftet wurden, weiter entwickeln 
werden. Falkenhayn, der Befreier Siehenhürgens, und Macken⸗ 
fen, der Sieger von Gorſice, werden den Augenblick ſicher nicht 
verpaſſen, an dem ſie den Stoß ins Herz Rumäniens werden 
führen können, vorlänſig erfordert die Verfolgung der rumä⸗ 
niſchen verſprengten Streitkräfte auf unwirtlichen Gebirgswegen 
viel Zeit und Anſtrengung, doch geht die Sache vorwärts und 
die Peute an Gefangenen und Kriegsmaterial wächſt täglich. 

Ebenſo vergeblich wie bie Nuſſen in den Karpathen bemüßen 
ſich die Miſchtruppen der Engländer, Franzoſen, Serben und Ita⸗ 
Tiener von Saloniki aus die Numänen zu entlaſten; das ges 
miſchte Heer kann ſich, wie es ſcheint, zu keiner entſchloſſenen 
Tat aufraffen. Der Oberführer 8 bat, ſo viel in ſeiner 
Macht lag, Angriffe auf die bulgariſche Armee in Mazedonien 
ausgeführt, iſt aber ſtets blutig abgeben worden und klagt 
daher über Munitionsmangel und den ſchlechten Geſundheits, 
zuſtand ſeiner Truppen. 

Neben dieſen ſtändigen Begleiterſcheinungen bei den 
Ententetruppen werden wohl auch die Zuſtände in Gries 
chen land ihre lähmende Wirkung auf die Kriegsführung in 
dieſem Teile der Balkanhalbinſel ausüben. Was in Griechen⸗ 
land eigentlich Area läßt ſich nur ſchwer erkennen, da alle 
Berichte durch die Zwangsmaßregeln der Franzoſen und Eng⸗ 
länder als abſichtlich gefärbt erſcheinen müſſen. Die Griechen 
ſollen für die Entente kämpfen, wollen aber nicht, und alle Ver⸗ 
gewaltigungen, welche die Engländer als „natürliche Beſchützer 
der kleinen Stagten“ in Szene ſetzen, um die Griechen gegen 
ihren Willen von den Annehmlichkeiten eines Krieges zu über⸗ 
zeugen, tragen dazu bei, die Verwirrung zu vergrößern. 
Held Venizelos, der berühmte Kretenſer und Exminiſter von 
Griechenland, hat ſich veranlaßt geſehen, ſeine eigene Regierung 
zu gründen, und verſucht nun mit Hilfe der Engländer und 
Frafizoſen dieſe dem rechtmäßigen König von Griechenland aufs 
zunötigen. Der König aber, und mit ihm der Hauptteil des 
griechiſchen Volkes ſowie der Armee, ſcheint an dieſer Art der 
Bevormundung wenig Geſchmack zu finden, und ſo erlebt Europa 
das merkwürdige Schauſpiel einer neuen Art von Revolu⸗ 
tion, die durch Angehörige fremder Staaten 
gegen einen mit ſeinem Volke einigen König veranſtaltet wird; 
der weiſe Ben Akiba würde, wenn er am Leben wäre, ob dieſer 
Tatſache wohl ſein Haupt ſchütteln, aber England iſt ein mo⸗ 
derner Staat und kümmert ſich um ſolche Kleinigkeiten, wie 
etwa um einen Rechtsbruch, ſehr wenig, wenn er ihm Vor⸗ 
teil zu bringen verſpricht. 

Die Italiener richten ihre ſehnſüchtigen Augen noch 
immer auf Trieſt, und ſie hätten es ſicher ſchon erobert, wenn 
nicht das ſchlechte Wetter, das Karſtgebirge und — die öſter⸗ 
reichiſchen Schützen wären; jo aber mußten fie es erleben, daß 
auch ihr Anſturm in der vergangenen Woche, den ſie mit 150⸗ 
ſtündigem Geſchützſeuer aus zwei Drittel ihres geſamten Ars 
tilleriebeſtandes eröffneten, außer Verluſten nichts eingebracht 
hat. Auch die „lateiniſche Schweſternation“ am Schwarzen 


durch die italieniſchen Angriffe nicht entlaſtet. 

In der Luft ſpielen ſich jetzt ganze Geſchwader⸗ 
kämpfe ab, bei denen es ſich herausſtellt, wie ſtark die deutſche 
Luftflotte überlegen iſt. Hauptmann Boelcke hat wieder zwei 
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen und damit ſeinen 31. und 
132. Gegner erledigt. Wie ſehr England und beſonders London 

unter dieſer Machtentwicklung der neuen Waffe leidet, zeigt ſich 
im Wunſche der Tagesblätter und der Parlamentsredner nach 
einer engliſchen Luftflotte, welche der Seeflotte eben⸗ 
[bürtig zur Seite ſteht und die Luft „beherrſcht“. Vor⸗ 
läufig müſſen ſich die Engländer allerdings mit Zu⸗ 
kunftsträumen 


begnügen und den Bombenregen von deut⸗ 
ſchen Zeppelinen aus über ſich ergehen laſſen, der, 
ganz im Gegenfatz zu den engliſchen Berichten, ungeheuren Scha⸗ 
den angerichtet hat. Wie jetzt ſo allmählich von neutraler Seite 
bekannt wird, haben die letzten Zeppelinangriffe viele Fabriken, 
Munitionslager und Hafenanlagen in England zerſtört. Ganze 
Häuſerreihen, darunter eine Kaſerne, find in Trümmer gelegt 
worben, wobei über 400 Soldaten das Leben gelaſſen haben, 
ferner ſind viele Schiffe beſchädigt worden, darunter zwei 
Kriegsſchiffe, außerdem ſind auf einem Kreuzer, der ſchwer ge⸗ 
troffen wurde, 60 Mann der Beſatzung getötet worden. Würden 
die Engländer, wenn die Zeppeline wirklich ſo harmlos wären, 
ſo inbrünſtig die Beherrſchung der Luft, die doch immerhin eine 
hübſche Summe Geldes koſtet, erſtreben? 


4 j 


Aber auch die Beherrſchung der See durch Albions 
Flotte weiſt, ſo ſehr auch die Engländer das Gegenteil zu be⸗ 
weiſen ſuchen, manche Lücke auf. Der U⸗Bootkrieg iſt ein 
Faktor, den die engliſche Reatsrung ſeinem Wert nach noch nicht 
vollgültig in Rechnung geſetzt hat. Vielleicht werden die 
19 Schiffe, die U-Boot 53 an der amerikaniſchen Küſte verſenkt 
Hat, dazu beitragen, dieſen Fehler richtigzuſtellen; inzwiſchen 
bringen die deutſchen Flottenberichte Meldung von den Helden⸗ 
taten eines anderen U-Bootes 35, deſſen Kapitän v. Arnauld 
de la Perieère vom deutſchen Kaiſer mit dem höchſten Kriegs⸗ 
orden, Pour le Mérite, ausgezeichnet worden iſt. Dieſes U Boot 
iſt dasſelbe, welches ein Handſchreiben des deutſchen Kaiſers an 
den König von Spanien nach Cartagena überbracht hat, es hat 
im Verlaufe von 34 Jahren 126 Schiffe mit einem 
Schiffsraum von 270 000 Tonnen verſenkt, darunter befindet ſich 
der franzöſiſche Kreuzer „Rigel“ und der engliſche Kreuzer „Pri⸗ 
mula“, ferner mehrere Hilfskreuzer, wie die „Gallia“, „Pro⸗ 
vence“, „Minneapolis“ und einige Truppentransportdampfer; 
es hatte 17 Gefechte auf hoher See und erbeutete bei dieſen Ge⸗ 
fechten 4 Geſchütze; im ganzen beläuft ſich der Schaden, den 
dieſes U-Boot 35 angerichtet hat, auf rund 450 Millionen 
Mark. In gleicher Weiſe mehren ſich die durch deutſche 
U-Boote verurſachten Verluſte im Eismeere, bisher find 
34 Dampfer, meiſt mit Munition für Rußland und Rumänien 
beladen, als verloren gemeldet. Die Murmanküſte und Alexan⸗ 
drowsk ſind von U-Booten aus erfolgreich beſchoſſen worden; es 
iſt daher kein Wunder, wenn durch dieſe Ereigniſſe der Seeweg 
mach Archangelsk ſo gut wie abgeſchnitten iſt und die Zufuhr 
zu ſtocken beginnt. In der Meerenge von Meſſina haben ſich 
infolge Nebels engliſche und italieniſche Kriegsſchiffe beſchoſſen, 
ein engliſcher Kreuzer iſt dabei ſchwer beſchüdigt worden. Das 
italieniſche Linienſchiff „Margerita“ iſt „aus Verſehen“ in die 
Luft geflogen. ig. 


Vermiſchtes. 
Die Anrede mit „Ihr“. 


In einigen Geſellſchaftskreiſen Deutſchlands wird, wie vor 
kurzem in der „Deutſchen Poſt“ mitgeteilt worden iſt, in letzter 
Zeit dafür Stimmung gemacht, die jetzt gebräuchliche Anrede 
mit „Sie“ mit der früher üblichen Form „Ihr“ zu vertauſchen. 
Dieſe Wandlung bedeutet in meinen Augen aber nichts anderes 
als ein Austreiben des Teufels durch Beelzebub, denn bei der 
Anredeform mit „Ihr“ begeht man genau denſelben grammati⸗ 
kaliſchen Unſinn wie bei der mit „Sie“, indem man eine ein⸗ 
zelne Perſon aus irgendwelchen Hochachtungsgründen als in der 
Mehrzahl vorhanden betrachtet, wobei es ſich herausſtellt, daß 
man eine hochachtbare Perſon genau jo anredet, wie etwa zwei 
oder mehr vorhandene Spitzbuben. Mir perſönlich iſt die An⸗ 
rede mit „Sie“, obgleich ich ihre Berechtigung durchaus nicht 
verteidigen will, noch immer lieber als das ältere „Ihr“, denn 
wenigſtens iſt ſie rein deutſcher Sprachgebrauch, während wir 
die Ihrform, die in früheren Zeiten in Deutſchland auch all⸗ 
gemein üblich war, doch jetzt aufs neue von Franzoſen, Englän⸗ 
dern oder anderen Völkern übernehmen müßten. Wenn man 
ſchon mit einem „alten Zopf“ ein Ende machen will, dann muß 
es gründlich und folgerichtig geſchehen, und das wäre nur mög⸗ 


lich, wenn wir uns entſchließen könnten, uns gegenſeitig mit 


„Du“ anzureden, denn das iſt die einzige Form, die Sinn und 
Verſtand hat und ſprachlich richtig iſt. Wir reden im Gegenſatz 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 22. Oktober 1910 


mit der Höflichkeitsanrede auszuzeichnen, ſollte es da ſo etwas 
Unehrerbietiges bedeuten, wenn wir auch alle anderen Menſchen 
in der naturgemäßen Einzahl anreden? | 

Nur das Ungewohnte der natürlichen Redewendung läßt 
uns anfangs ſtutzen, aber wenn wir bedenken, daß wir es Kin⸗ 
dern, die ihren rein menſchlichen Inſtinkt folgen und alle Per⸗ 
ſonen ohne Unterſchied mit „Du“ anreden, nicht verargen, dieſen 
Mangel an übertünchter Höflichkeit bei ihnen ſogar gern ſehen, 
ſo werden wir gar bald einſehen, daß wir mit unſerer jetzigen 
Anredeform nichts weiter tun, als einer Modenarrheit folgen. 


beftemden, wenn irgendein Held der älteren Geſchichte, etwa 
Julius Caeſar, von ſeinen Soldaten anders als mit „Du“ an⸗ 
geredet werden würde, und wenn uns bei Shakeſpeare irgend 
etwas ſtört, ſo iſt es der unzeitgemäße Kanonendonner und die 
moderne Anrede in ſeinen Dramen aus der alten Geſchichte. 
Jeder von uns weiß aus Erfahrung, wie ſchwer es anfangs iſt, 
von einer Redeform zu der anderen überzugehen, ſelbſt zwiſchen 
Brautleuten will das vertrauliche Du erſt eine Zeitlang geübt 
ſein, ehe es glatt von der Zunge geht, aber das iſt nur die Macht 
der Gewohnheit, die zu brechen keine unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten bietet, höchſtens würde man anfangs einiges Unbe⸗ 
hagen ſpüren und etliche humoriſtiſche Zwiſchenfälle in den Kauf 
nehmen müſſen. Binnen kurzer Zeit dürften wir aber der alten 
Modetorheit nur mit Spott gedenken und uns bei der neuen 
Umgangsform ganz wohl fühlen. Ohne darin etwas Schlechtes 
oder durchaus Verdammenswertes zu ſehen, will ich nur darauf 
hinweiſen, daß wir mit der Sucht, unſere Umgangsformen durch 
Anrede und Titulaturen zu verfeinern, allmählich viel Lächer⸗ 
liches und Albernes zutage gefördert haben. So erinnere ich 
mich immer mit Vergnügen der Kurliſten in den deutſchen Bade⸗ 
orten, die unter Standesbezeichnungen eine große Ausleſe un⸗ 
freiwilligen Humors durch die Titulaturen — ſogar eine „Hof⸗ 
photographengattin“ war darunter — bieten; ich habe dieſe 
hochſtehende Dame ſpäter zufällig perſönlich kennen gelernt, ſie 
hatte dieſen Titel ſelbſt in das Fremdenbuch eingetragen und 
war ſehr ſtolz auf ihn, ohne das Lächerliche ihres Gebahrens 
irgendwie zu fühlen. Ob ſie aus Gewohnheit eine Dummheit 
begangen oder die Dummheit zur Gewohnheit erhoben hat, iſt 
mir nie ganz einwandfrei aufzuklären gelungen. 

Glücklicherweiſe ſtehen wir Deutſchen in dieſer Hinſicht nicht 
vereinzelt da, bei faſt allen Völkern der Erde herrſcht dasſelbe 
Beſtreben, ſich aus Höflichkeit gegenſeitig Sand in die Augen 
zu ſtreuen, ja wir Deutſche find ſogar noch etwas rückſtändig ge 
blieben und gelten im Vergleich mit anderen Völkern als un⸗ 
geſchliffen und flegelhaft. Solange ſolch ein Mangel an Um⸗ 
gangsformen nur auf der deutſchen Art beruht, jedes Ding beim 
rechten Namen zu nennen und ſich den Menſchen gegenüber nicht 
anders als hinter ihrem Rücken zu äußern, ſo iſt er nur mit 
Genugtuung zu begrüßen und es bleibt zu wünſchen, daß wir 
von anderen Völkern in dieſer Beziehung nicht allzuviel hinzu⸗ 
lernen; mit der Anrede in der Einzahl oder Mehrzahl hat die 
Höflichkeit aber nichts zu tun, ſolange es ebenſo unhöflich iſt, 
jemanden mit „Sie Eſel“ als mit „Du Eſel“ anzureden. Wenn 
wir in der vereinfachten Anrede von einem Volke lernen können, 
ſo iſt es dieſes Mal von den Ruſſen und zwar direkt vom Volk, 
denn in den oberen Schichten der Geſellſchaft hat ſich auch in 
Rußland ſchon das fremde „Ihr“ eingebürgert. Der ruſſiſche 
Bauern⸗ und Mittelſtand, gleichviel ob in der Stadt oder auf 
dem Lande, redet noch jeden, auch den Höchſtgeſtellten, mit „Du“ 
an und man merkt es aus der Art und Weiſe, wie er ſich dabei 


zu Franzoſen und Engländern unſere Freunde, Verwandte und | gibt, daß es nicht aus Mangel an Hochachtung oder Höflichkeit 


Eltern meiſt mit „Du“ an, ja es fällt uns gar nicht ein, Gott geſchieht. 


Auf den „Brettern, die die Welt bedeuten“ würde es uns 


andere Anrede als Unnatur erſcheint, beſonders wenn wir da⸗ 
gegen die umſchriebene Form der polniſchen Schweſterſprache 
zum Vergleich heranziehen. Dem überhöflichen Polen gilt ſowohl 
das „Du“ wie auch das „Ihr“ für unhöflich und er gebraucht 
es nur im engſten Freundeskreiſe oder dem tief unter ihm 
Stehenden gegenüber; Herr und Herrin iſt wenig⸗ 
wenigſtens in der Stadt jeder, vom Hauswächter an bis zum 
höchſten Beamten und dieſes Wort „pan“ wird bei den vielen 
Umſchreibungen ſo häufig gebraucht, daß es unſere Feldgrauen, 
denen es in die Ohren klang, mit allem, was polniſch iſt, in Zu⸗ 
ſammenhang bringen, gleichviel ob es dem Sinn nach paßt oder 
nicht, jo heißt auf „Feldgrau“ Bauernhaus — Paniehaus, 
Bauernwagen — Paniewagen uſw. 

Nun, wie dem auch ſei, gegen eine Umänderung in der 
deutſchen Redeweiſe habe ich nichts, aber dann müßten wir ſo⸗ 
fort auf das vertrauliche Du übergehen. 

L., Lodz. 


Büchertiſch. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. Mit 
über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten. 
Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben von 
Prof. Dr. Otto zur Straſſen. Band X: Die Säugetiere. 
Neubearbeitet von Ludwig Heck. Erſter Teil. Mit 100 Ab⸗ 
bildungen im Text und 51 Tafeln. In Halbleder gebunden 12 Mark. 
Nach mehreren Vogelbänden iſt der erſte Band der Säugeticre des 

neuen „Brehm“ erchienen. Entſprechend dem ſtark betonten Entwick⸗ 
lungsgedanken, der den jetzigen Aufbau des Werkes bedingt, enthält der 
Band außer dem ganz neu geſchriebenen, reichilluſtrierten Ueberblick 
über die Geſamtheit der Säuger die Kloakentiere, Beuteltiere, Sniettene 
freſſer, Flattertiere, Erdferkel, Schuppentiere und Tenarthra (Gürtel⸗ 
tiere, Ameiſenfreſſer, Faultiere). Der ſpeziellen Darſtellung wurde das 
moderne Syſtem zugrunde gelegt, welches jetzt am allgemeinſten aner⸗ 
konnt wird: das des Troueflartihen Säugetierkatalogs. Zugleich iſt die 
Zahl der hier behandelten Formen im Vergleſch zu der früheren Auf⸗ 
lage faſt auf das Vierfache gebracht worden. Beſonderen Nachdruck legt 
der Verfaſſer auf die Uebergangsformen. Das erhöht den Eindruck des 
Geſchloſſenen, den die neue Bearbeitung überhaupt in hervorragendem 
Maße macht, und dient gleichzeitig der Vertiefung der Naturkenntnis, 
eines Ziels, das der Autor dankenswerterweiſe überall betont. wo ſich 
Gelegenheit dazu biet. Die Schilderungen von der Lebensweſſe det 
Säugetiere ſind dem Geiſte des alt berühmten Werkes entſprecho nd fortge⸗ 
führt, erfreulicherweiſe mit perrverer Quellenangabe als früßer. Präch⸗ 
tige Illustrationen. farbig und ſchwarz. ergänzen den Tert und ent⸗ 
zicken das Auge. Dem Namen K. L. Hartig, der neben W. Kuhnert 
mit einer ſtattlichen Zehn auch farbi⸗et Pifber vertreten iſt. hoffen mir 
ferner zu begegnen. Der Fülle der Photographien aus den verſchie⸗ 
denſten Gegenden der Windroſe merkt man die weitverzweigten Be⸗ 
ziehungen des Autors an. Es iſt zu erwarten, daß dieſer neue Band, 
der ſich in ſeiner prachtvollen Ausſtattung den früheren Bänden eben⸗ 
bürtig anreiht, dem Werke viele neue Freunde zuführen wird. 


Hindenburg. Von Hans Winter. („Volkschriften zum großen Krieg“, 
Nr. 92/93.) 20 Pf., 10 Stück 1,50 M., 100 Stück 11.50 M. — 
Berlin W. 35, Verlag des Evangeliſchen Bundes. 

In der Reihe der viel geleſenen „Boltsihriften zum großen 
Krieg“ iſt jetzt zum 69. Geburtstag des Siegers von Tannenberg ein 
Hindenburg⸗Buch erſchienen. Wir begrüßen dieſes zur Maſſenverbrei⸗ 
tung beitinnnte, friich und markig geſchriebene Schriſtchen. Man kann 
von Hindenburg nicht genug hören und leſen. Im Gegenteil, man tut 
gut, immer wieder dieſe Perſönlichkeit auf ſich wirken zu laſſen, um in 
dem kleinlichen Tageslärm und der Spannung des Krieges heil ſelbſt⸗ 
ſicher, mut⸗ und kraftvoll zu bleiben. Der Verfaſſer ſchildert in knappen 
Zügen den Befreier, Bezwinger. Feſtungszerſchmetterer; daran ſchließen 
ſich Stimmen über den Gewaltigen. Erinnerungen aus deiner Magde⸗ 
burger Zeit, wegweiſende, voterländiſche und reliside Worte von ihm 
ſelbſt. Das ganze. in einem Guß. iſt ein Bekenntnis zu Hindenburg. 
ſo wie er unter uns aufragt mit ſeiner Frieden um ſich breitenden 
Perſönlichkeit, ſeinem Berge verſetzenden Glauben, einen weltgeſchicht⸗ 
lichen Erfolgen 


bahranstalt für prakt. Handelskunde 


Paul Kühn, Petritauerftraße 174. 


Elementare uns höhere Kurſe: 


Dopp Buchführung Stenographie Zinſen⸗Kontokorrent 
Korreſpondenz Kontorpraxis Maſchinenſchrelben 
Handelsrechnen Wechſellehre Schönſchrift uſw. uſw. 


Deutſch und fremde Sprachen. 


N 


Einkaufs- und Verbrauchsverein 
„Deutſche Selbſthilfe“. 


Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in den Verkaufsſtellen 


Pflaumenmus und 
Tanoöbuttter 


zu haben ſind. 


V 
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Für 
D Ay 
in größter 
Auswahl. 


Bürsten- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsfen dur, dle, Toleits, ©: Haus und 


| Deutfche Sandwirte! | 


Das klingt To gemütlich und patriarchaliſch, daß jede 


Jedem Landwirt, der durch unſere Geſellſchaft ſeinen 


Frühfahrs⸗ Bedarf 
an Düngſtoffen, Fämereien, Maschinen u. ſonſt. Geräten 


decken will, iſt es zu empfehlen, daß er uns jetzt ſchon bekannt 
gibt, welche Produkte oder Geräte er nötig haben wird. Bei 
rechtzeitiger Beſtellung können wir für pünktliche 
Lieferung Sorge tragen. Die Vorſitzenden der Ortsgruppen 
des Deutſchen Vereins ſind bereit, Beſtellungen entgegen zu 
nehmen und ſie uns zu übermitteln. Wenn unſere deutſchen 
Landwirte von der durch uns geſchaffenen Einrichtung des ge⸗ 
meinſchaftlichen Einkaufs recht zahlreich Gebrauch machen, ſo 
können wir, je größer der Einkauf iſt, auch um ſo vorteilhafter 
einkaufen und den Vorteil wieder unſeren Mitgliedern ange⸗ 
deihen laſſen. 
Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft 
des Deutſchen Vereins, 
Lodz, Petrikauer Straße 100. 


Dünge⸗Kalk, 


gemahlen und ungemahlen, 
loſe und in Fäffern, 


N * * 8 
Kainit und Kaliſalz 
ſind zu beziehen 
durch die Tandwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft 
des „Deutſchen Vereins“, Iodz, Petrikauerſtr. 100. 
Lager: Adolf Wegner, Todz, Mittelſtraße (Stednia) 175. 


er = mu 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Schulhefte und ſämtliche 
Schreibmaterialien 


beſter Art ſind billig zu haben in den Verkaufsſtellen der 


„Deutſchen Selbſthilfe“ 


Nawrotſtraße 30 und 
Kiefernſtraße (Sosnowa) 1. 


n 


Muſtk⸗ 
Instrumente 


für Schule u Haus 


faufen Sie am billigſten bei 


Oattllen Teſchner 


Rae Schlager iu 
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Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 
Lodz. Nilolaiſtr. 83, 1. Etage. 

Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 


eins“ und der „Selbſthilfe“ bei klünſt⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 


eee — 
ee ie ı Petrikauerſtraße 34. 
Rechlskanſulent Stenographie 


3 Paul Siebert, 
petritauerſtraße 14, 8 
® diet Auskünfte und fertigt © 
— Eingaben an die Behörden an. — 
06009200903899800970@80 


ARNO DIETEL 


Drogerie, 
zobz, Petrikauerſtraße 157, 


nach dem altbewährt. u. am meiften 
verbreiteten Syſtem Gabelsberger 
unterrichtet d. Hauptlehr. P. Jahnke, 
Azgowerfiraße 30. Während des 
Krieges nur halber Preis. Kleine 
Sruppen, daher raſcher Erfolg. 
Probeſtunde unentgeltlich. 


Kaufe zur Selbſtförderung 
Eiſenſchlacken, Eiſenerz⸗ 


Fabrikbedart in bekannter Güte. 
Neueste Teppleh-Rehrmaschinen und Frottierbürsten, ® 


Im Groß: und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. 


Koſtenlo 


vermittelt 
der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle? 
den Dienft ſofort antreten. 5 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 

es Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 


Brehms Tierleben 
Unter Mitarbet EEE EHER ER | 


Proſeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Cext und auf mehr als 509 Tafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


* 


13 Bände in Onlbleder gebunden zu ie 12 Marf 
Verlag des Sihfiogenshiihen Inftituts zu Leipzig und Wien | 


empfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, Summiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seiſen und Parfüms. 


N 


„ Reininunag 
: Anſtaſt :: 

Karl Lamprecht, 

Wulſchtraße 
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und Eiſenſtein⸗Läger. 
Erb. Offerte, Vermkttler Proviſſon. 
J. Fischer, Schweinltz, Kr. Grünbarg I. Schl. 


Wiihtig 
für Schulen. Vereine, Vorleſungen 
und Vorträge! 
Tichtbilderapparate, (mit Ein 
richtung 3. Projektion undurchſichtiger 
Gegenſtünde), diverſe Zubehörteile u. 
Licht bilder, großer Kinematograph 
und mehrere F Ims zu verk aufen, 
eventuell zu verleihen bei 
A. Launert, 
Rabwanfkaftr. 10, Wohn. 5. 
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Druck: Deutſche Staatsörudereien in Polen. 


